. 5. September 1934 


——_ 


Beilage zum Poſener Tageblatt 


In freier Stunde 


Nummer 200 


Drei Hauser 


- Roman von Hans⸗Caſpar v. Zobeltitz 


(8. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Als der Fiſchgang abſerviert wurde, zupfte Liſa 
Claire am Aermel. „So hör' doch zu. Ich habe mit 
der Direktrice bei Pallmann & Roberts ſelbſt ge⸗ 
ſprochen: das Sackkleid iſt überlebt, man wird wieder 
enger arbeiten, wieder mehr auf Figur ... Aber jo 
hör' doch, Claire.“ 

Frau Aufhäuſer hörte aber nicht, ſondern reckte 
den Kopf plötzlich, kniff die Augen ein wenig zu, wie 


es ſonſt Kurzſichtige tun. „Iſt das nicht Graf Falken⸗ 


berg?“ 

„Aber natürlich. Der Chriſtof. Wie nett.“ Liſa 
war wirklich erfreut. Sie hob die Hand und winkte. 
Chriſtof Falkenberg bemerkte es; er blieb ſtehen, nickte 
herüber, wartete einen Augenblick, dann ſchob er ſeine 
hohe, ſchlanke Geſtalt durch das Tiſchgewirr. Mit 
ſicherer Liebenswürdigkeit verbeugte er ſich, küßte 
Margot und Claire die Hände, ſchüttelte Liſas Rechte. 
„Ich bin erfreut, eine Filiale aus der Joſephinenſtraße 
zu finden. Erfreut und erſtaunt. Ich wollte mit Rech⸗ 
berg hier frühſtücken, aber er iſt nicht da. 
ſcheinbar verſetzt.“ Er zeigte auf den freien Stuhl. 
„Gewähren Sie mir hier ein Obdach?“ 

„Du — wir ſind nicht gern Rechberg ⸗Erſatz,“ ſagte 


Liſa und zu gleicher Zeit Margot: „Wir erwarten . 
Es lag aber keine Abhweiſung 


meinen Mann noch.“ 
in ihren Worten. 


So nahm Chriſtof zwiſchen Frau Aufhäuſer und 


Liſa Platz. „Stört es ſie ſehr, wenn ich noch elle?“ 
fragte er und dann zu Margot: „Alſo, der Fritz will 


noch kommen. Das freut mich. Man kriegt ihn ja ſo 


ſelten zu ſehen, ſeit Sie ihn uns aus der Joſephinen⸗ 
ſtraße entführt haben.“ Se 5 
„Er hat viel zu tun.“ 


„Kann ich mir denken. Ich tönnte ihn drum ber 


neiden. Ewig bei Vatern ſitzen und keine ernſte Arbeit 
haben, iſt nicht angenehm.“ ; 
„Mit der Laterne ſuchſt du dir wohl die Arbeit 
auch nicht.“ De . 

„Du brauchſt dich nicht über mich luſtig zu machen, 
Liſa, ich ſuche ſchon. Aber —,“ und er wandte ſich wie 
entſchuldigend zu Claire — „was ſoll ich anders wer⸗ 
den wie Landwirt. Das hab ich außer Offizier allein 
gelernt. Meine praktiſche Zeit iſt um, jetzt hör' ich auf 
der landwirtſchaftlichen Hochſchule. Später muß ich 
doch einmal nach Gollmitz “ s 2 
„„das hat wohl noch gute Weile.“ Wieder ſprach 
Lila dazwiſchen. Chriſtof überhörte es ſcheinbat, er 
blieb bei Claire. „Und Sie, gnädige Frau? Ich hörte, 

Sie wollen nach der Schweiz zurück?“ 
in wenig neigte Claire den Kopf zur Seite, 


Hat mich 
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lächelte und blickte Chriſtof an. 
gern, Graf Falkenberg?“ p 

Er wich aus. „Eine Gegenfrage iſt keine Antwort, 
gnädige Frau.“ Ihre Augen ſuchte er. „Wollen Sie 


nach Luzern zurück?“ Er betonte das „wollen Sie“ 
tark. 39 " LEER 


Sie fühlte ſofort, daß ſeine Frage jetzt eine ganz 
andere Bedeutung hatte, als die zuerſt leicht hinge⸗ 


worfenen Worte. „Ob ich will, Graf Falkenberg? Ich 
weiß es nicht. Ich glaube, ich habe ſchon lange keinen 


Willen mehr, ich habe ja auch keine Heimat mehr. So 


laſſe ich mich treiben. — Gewiß: Mein Vater ſchreibt, 


ich ſolle kommen. Aber warum? Was ſoll ich in 


Luzern. Mit meinen alten Freunden habe ich die Ver⸗ 


bindungen verloren; fie verſtanden ja nie, daß ich nach 
Deutſchland ging, einen Deutſchen heiratete; ſie hatten 


kaum Mitleid, als ich meinen Mann verlor. Und hier: 


ich bin doch eine Fremde unter Fremden.“ 


Sie traf den richtigen Ton. In Ehriſtof Falken⸗ 


berg, dem Blonden, dem Deutſchen, regte ſich das Mit⸗ 
leid. Er ſah, daß ihre Augen einen feuchten Glanz 


hatten. Sehr leiſe hatte ſie geſprochen, die Worte nur 


gehaucht. Ohne es zu wollen, hatte er ſich dicht zu ihr 

beugen müſſen, um ſie zu verſtehen. Er ſpürte den 

ſüßen Duft ihres Parfüms. i 
Er kannte ſie ſeit langem. Er hatte mit ihr ge⸗ 


tanzt: auf den großen Wohltätigkeitsbällen, die jetzt 


alle Welt beſuchte, auf den kleinen Tanzabenden, die 


eine Spezialität des Union-Hotels waren, berühmt 


wegen Carlos Bajé, dem Geiger, deſſen Rhythmus alle 
Grammophone füllte, berühmt aber auch durch Eleganz 
und den jetzt ſo ſeltenen guten Ton. Auch im Grün⸗ 


Gelb⸗Klub, wo nur die beſten Tänzer geduldet wurden, 


hatte er fie geſehen und an Liſas Tee⸗Nachmittagen im 
Hauſe Kähl oder bei kleinen Zuſammenkünften bei den 
jungen Kähls am Kurfürſtendamm. f 

Er kannte ſie. Aber heute ſchien ſie ihm anders. 


Nicht nur die Leichtplaudernde, die ausgezeichnete Foxr⸗ 


und Tango⸗Partnerin, die ſo wendig im ſchlanken 


Kreuz wat, die ſich jedem Schritt anichmiegte, ſondern 
die vereinſamte Frau. Zum erſtenmal hatte ſie ihm 


von ihrem Mann, Witwentum geſprochen. 


„Sie haben doch Ihre! Schweiter,“ ſagte er und 


ſprach leiſe wie ſie. a AR 
Einen Augenblick zögerte ie, richtete ſich ein wenig 


auf, lugte über den Bi Dann flüſterte ſie wieder 


zu ihm. „Margot? — Ich bitte Sie, Margot. Sie 
lebt nur ih und ihrer Familie; ſie iſt ganz: Mutter. 
Ganz und ausſchließlich Kähl. Iſt in ihr noch etwas 
von uns, den Latour⸗Mädchen des Einſt? Nein. Sie 


„Möchten Sie das b 


a Mr e — . 
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das eigentliche Fabrikgelände, 


n 
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verſteht mich nicht mehr. Sie ſagt natürlich, ich ſoll 
u Vater. Sie ſagt: Da gehörſt du hin. Von Pflichten 
pricht ſie. Das iſt oft ſo läſtig. Das macht ſo fremd. 
Und wenn ich ihr einmal klage, mir einmal Rat holen 
will, muß ſie ſicher ins Kinderzimmer. Oder ans 
Telephon. Oder ihr Mann kommt.“ f f 

Ganz leiſe ſtöhnte ſie, legte den Handrücken der 
Linken an die rechte Wange und ſtützte den geneigten 
Kopf auf. Dabei blieb ſie Chriſtof zugewandt; ihm 
zeigte ſie ihr ganzes Geſicht, dem Tiſch verbarg ſie es. 

„Und Liſa?“ fragte er. 

Die Achſeln hob ſie. „Sie iſt ein Kind. Was 
weiß ſie von Frauenſorgen.“ Den linken Arm ließ ſie 
wieder ſinken, griff nach der Gabel. „Nun eſſen Sie 
aber, Graf Falkenberg. Und es bleibt unter uns, was 
ich ſagte?!“ ; 

„Aber, gnädige Frau.“ 

Kein Wort mehr konnte Chriſtof während des 
Eſſens von ihr erhaſchen. 
Margot, haſtig, unruhig, hatte Wünſche an den Kellner, 
drängte ſchließlich aus dem Speiſeſaal. „Wir wollen 
den Kaffee doch in der Halle trinken.“ Aber Liſa und 
Margot hatten andere Pläne, ſie verzichteten auf den 
Kaffee, um ſchneller zu ihren Beſorgungen zurückzu⸗ 
kommen. Sie gingen eilig in Conrad Kähls Zimmer, 
um ſich die Mäntel zu holen, während Chriſtof an der 


Seine Hand ſtreifte dabei ihre Schulter; er war 
erſchrocken über die Berührung. „Verzeihen Sie,“ 
ſagte er. a 5 s 

Da, wandte ſie den Kopf, ſah ihm über die Schulter 
an. „Es war nett von Ihnen, daß Sie kamen.“ 

„Ich hatte es doch verſprochen.“ 


Den Kopf mußte ſie heben, um in ſein Geſicht blicken 
zu können. Faſt um Haupteslänge überragte er ſie. 


„Antworten Sie: kamen Sie gern?? 
x 
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„Wiſſen Sie noch, was ich Ihnen vorhin ſagte?“ 
a!“ . 


E * 5 
„Ich bin ſehr einſam, Graf Falkenberg. Maſſen 
mir helfen?“ er . h 

x 1 
s „In! 5 1 
„Wollen wir Freunde werden?“ 


“ 


hand und küßte fie. 5 


Stumm gingen ſie bis zur Drehtür. Nun warteten 


ſie dort auf Margot und Liſa. Zu viert ſchritten ſie 


dann die Linden hinab. An der Ecke der Friedrich⸗ 


ſtraße trennten ſich die beiden von ihnen, ihre Be⸗ 


ſorgungen lagen in der Leipziger Straße. 
„Ich will jetzt nach Hauſe, Graf Falkenberg.“ 
„Soll ich Ihnen ein Auto heranwinken?“ 
„Nein, ich wollte gehen. Es wird Frühling. Im 
Tiergarten blüht der erſte Krokus“. CH 
„Darf ich Sie begleiten?“ 
„Ich hoffte es.“ i 
SELL, 


Draußen am Teltowkanal auf dem Induſtrie⸗ 
Gelände zwiſchen Britz und Tempelhof lagen die 
Zimmer-Werke. Das große dreiſtöckige Verwaltungs⸗ 
gebäude grenzte mit der breiten Hauptfront an die 
Straße. Dahinter erſtreckte ſich nach dem Kanal zu 
von breiten Wegen 
durchzogen, auf denen die Warenballen lagen. Links 
und rechts vom Zimmergrundſtück war noch Unland, 
das weiterer Bebauung harrte. 


Fortwährend ſprach ſie mit 


Garderobe Frau Aufhäuſer ein leichtes Kape umlegte. 


„Kamen Sie gern? Ich will Sie nicht zwingen.“ 
Plötzlich drehte ſie ſich um und ſtand nun voll vor ihm. 


dorthin. ( 
weſen; der Geheimrat hatte Fritz beſonders gebeten, 


Dicht an das Verwaältungsgebäude ſchloß ſich das 
Haus der Verſuchslaboratorien an, verbunden mit Tier⸗ 


ſtation und Büchere.. N 
Hier war Fritz Kähls Arbeitsſtätte. Er war 


einem Direktor unterſtellt, der das geſamte Verſuchs⸗ 


weſen leitete; aber dieſe Unterſtellung war mehr und 
mehr einer Gleichſtellung nahegerückt, beſonders ſeit es 
dem jungen Kähl gelungen war, das neue Antiſeptikum 
herzuſtellen, das in ſeiner Wirkung alle anderen Des⸗ 
infektionsmittel übertraf, dabei nicht giftig oder ſonſt 
irgendwie ſchädlich oder gefährlich war. Fritz Kähl 
war gleich nach dem Kriege an die Verſuche, ein ſolches 
Mittel zu finden, herangegangen, ein Mittel, das in 
jede Laienhand gegeben werden konnte. Im Schützen⸗ 
graben war der Gedanke in ihm wach geworden, als 
er immer wieder ſah, welches Unheil Verſchmutzungen 
und Uebertragungen anrichteten. Nur dieſer einen 
Aufgabe hatte er ſich gewidmet, ſeit er im Zimmerſchen 
Verſuchslaboratorium Anſtellung gefunden hatte. Er 
war bei allen ſeinen Vorarbeiten aufs beſte unterſtützt 
worden, denn der Geheimrat von Zimmer hatte ſein 


Ziel gekannt und ſeinen Direktoren die Sache ans Herz 


gelegt. Im Verſuchsgebäude ſelbſt hatte es anfangs 
Kämpfe gekoſtet, die älteren Kollegen hatten über Pro⸗ 
tektionswirtſchaft geſchimpft, über den Neuling, den 
Jugendfreund des Chefſohnes, dem ſie ſich auf Druck 
von oben anpaſſen mußten. Aber Fritz hatte ſich durch⸗ 
zuſetzen verſtanden. And eines Tages war er ins Ver⸗ 


waltungsgebäude hinübergegangen, hatte ſich beim Ge⸗ 


heimrat melden laſſen und die Beendigung ſeiner Ver⸗ 
ſuche vorgetragen: Das Präparat war da. 


Nun war es vom Kleinen ins Größere gegangen, 
und ſollte vom Größeren ins ganz Große gehen. Was 


Fritz in gläſernen Röhren und Retorten erprobt hatte, 


was in der kleinen Fabrikationsanlage aus Glas und 
mit der Befeuerung durch Gasflammen, die er in 
ſeinem Laboratoriumsraum aufgebaut hatte, herzu⸗ 
ſtellen gelungen war, hatte ſich auch in der erſten 


größeren Darſtellung in eiſernen und kupfernen Be⸗ 


hältern bewährt. Das Mittel war zur Großanferti⸗ 
gung bereit. Die Gutachten der erſten ärztlichen 
Autoritäten waren hervorragend; die Einführung ge⸗ 


währleiſtet. Das Publikum hatte ſofort nach den erſten 


Packungen gegriffen; die weitere Nachfrage war ſo groß, 
daß eine Herſtellung, ohne andere Fabrikate zu vernach⸗ 


Ein wenig hob ſie die Hand unter dem Kape, eine läſſigen, in den Zimmer⸗Werken zur Zeit nicht möglich 
kleine Bewegung. Aber er ſah ſie doch. Er griff nach 
dieſer ſchmalen, etwas weichen, ſehr gepflegten Frauen⸗ 


war. Deshalb waren baldige Erweiterungsbauten un⸗ 
bedingt nötig, zumal der Geheimrat von Zimmer das 
Kählſche Mittel in ganz Europa im ganz großen her⸗ 
ſtellen laſſen wollte, nachdem ihm Fritz ſeine weiteren 


Pläne vorgetragen hatte: Verbindung ſeines Anti⸗ 
ſeptikums mit Mitteln des täglichen Gebrauchs, vor 
allem Seifen und Mundwaſſer, dann aber, was noch 


wichtiger war, ſeine Verbindung mit einem ſchmerz⸗ 


ſtillenden Präparat, deſſen Darſtellung er auch nahe 


war. Dieſes ſollte gleich dem erſten ungiftig und ge⸗ 

fahrlos ſein, ohne jede narkotiſche Nebenerſcheinung, 

alſo gleichfalls geeignet für die Laienhand. f 
Das waren große Pläne. Sie machten Fritz Kähl 


froh. Er ſchwelgte in ſeiner Arbeit. 


Und doch hatte er eine Sorge: Hermann. Er ver⸗ 
ſtand den Jugendfreund nicht mehr. Alle Betriebe 


öffneten ſich ihm als Sohn des Chefs ohne weiteres, 


er konnte ſich in den Zimmer⸗Werken den Platz wählen, 
an den er geſtellt ſein wollte. Aber er tat es nicht, 
er ließ ſich drängen und ſchieben, bald hierhin, bald 
Auch im Verſuchslaboratorium war er ge⸗ 


ſich ſeiner anzunehmen, ihn zu leiten, zu fördern. Er 
hatte ſich denn auch alle erdenkliche Mühe mit dem 
Freunde gegeben. Umſonſt. Nicht der Ernſt fehlte 


. 
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worfen hatte. 


ſich für das l 
en Johann ſah nach Anny ſie nach ihm, und die Menge in cin Scheel. und ſchwer atmend lehnte er ſich in Erwartung. 


ute zu, wie die Hintertür des Wagens heruntergeklappt 


> 2 


W aber jedes Wollen, jede Stetigkeit; es 
mangelte an der notwendigſten 8 dem wirk⸗ 
lichen Inte reſſe. Unverſtändlich war das Fritz Kähl. — 

Nach dem Frühſtück im Werk⸗Kaſino ließ ihn der 
Chef zu ſich rufen. Eine kurze Ausſprache Über abn. 
kationsangelegenheiten, über den Stand ſeiner neuen 
Verſuche. Alles kurz und knapp, wie Paul von Zimmer 
es liebte. 

Dann, als ſich der Chef zum Zeichen, daß die Unter⸗ 
tedung beendet ſei, erhob und Fritz die Hand zum Ab⸗ 
ſchied bot, fragte er: „Haben Sie meinen N heute 
ſchon geſprochen?“ 

„Nein, Herr Geheimrat.“ 

„So — ſo. Dann tun Sie mir doch einen Ge⸗ 
fallen, lieber Kähl. Gehen Sie bei ihm vorbei und 


ſagen Sie ihm, er möchte zu mir kommen.“ 


mann zur Zeit beſchäftigt. 


Fritz verbeugte ſich, die Tür ſchloß ſich hinter ihm. 
Den breiten Wer ging er langſam hinab, der Seiten⸗ 
treppe zu. ten in der Verſandabteilugg war Her⸗ 
Fritz wußte es. Er hatte 
den Chef verſtanden, und im Chef den Vater. Er ſollte 


mit dem Sohn ſprechen, bevor dieſer mit ihm pri 


Sonft hätte ja ein Telephonruf genügt, ihn herbe 


zuholen. Es mußte alſo irgend etwas vorgefallen fein, 
von dem der Vater annahm, daß es det Sohn ihm, 


dem Freunde, berichten würde. Und er ſollte vorher 
vermitteln, begütigen, ausgleichen, er, der Aeltere, Ver⸗ 
ſtändigere. Er kannte dieſe Aufträge ſchon. Es war 
heute nicht zum erſtenmal daß der eheimrat ihn bat. 
Sein Möglichſtes würde er tun, beiden zu Liebe, dem 
Wates und dem Sohn. 


erte folgt) 


Der Stier it los 


7 Von Th. N. 


Johann Bonnert war Student der Medizin und außerdem 

ein Derühmter Fußballtorwart. 
ebürtig aus der Hauptſtadt, und hatte ſich immer eine ſtille 
iebe für ihren Heimatsort bewahrt. Hätten nicht finanzielle 
Gründe dagegen geſprochen, ſie würde ihren Aufent 45 auf dem 
Lande längſt mit dem in der Stadt vertauſcht ha 


Sohn ein Auge auf Anny Lennart, eine dörfliche Schöne, ger 
Die Mutter konnte ſich nicht damit abfinden, 
daß es ein Kind vom Lande war, aber im übrigen mußte ſie 
zugeben, daß die Wahl ihres Sohnes in jeder Hinſicht das 
Prädikat „außerordentlich“ verdiente. 

Sie war die unbeſtrittene Schönheitslonigin des Dorfes, 
ein Mu 85 an Liebenswürdigkeit und Hilfsbereitſchaft, tüchtig 
in der Wirtſchaft und mit allen Tugenden des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ausgeſtattet. Leider hatte ihr die Natur einen Vater 
geſchenkt, mit dem nicht zu ſpaßen war und der etwas zu reich⸗ 
lich mit irdiſchen Gütern und Selbſtbewußtſein geſegnet war. 
Sein Wortſchatz war von der Art, daß man ihn nicht weiter⸗ 


geben kann. So ſchwor er, Johann niederzuſchießen, wenn er 
es noch einmal wagte, den Fuß auf die Schwelle ines Hauſes 
zu ſetzen, und ſeiner Tochter die Nippen zu brechen, wenn ſie 


auch ferner in den traurigen Mut haben ſollte. mit dem 
Studenten Verabredungen zu treffen. 8 
Die beiden Liebenden waren alſo nicht ſehr vom Glück be⸗ 


günſtigt, doch iſt es fajt überflüſſig, zu jagen, daß fie trotz aller 
Verbote und Drohungen einander regelmäßig 1 Sie ließen 


keine Gelegenheit vorübergehen, einander zu ſehen, und als 
Johann hörte, daß der alte Lennart beabsichtigte, ſich an der 

iehausſtellung eines Nachbarortes zu beteiligen, und Anny 
an der Eröffnung teilnehmen würde, zog er wohlgemut ſtadt⸗ 
wärts, in der Hoffnung, in der Menge ſeine Angebetete zu 


finden. 


So geſchah es, daß er ihr vor dem Eingang der Ausſtellung 
begegneit, wo fi) ein Auflauf von Menſchen gebildet hatte, die 
Ausladen eines Stiers von Pater Lennart inter 


und der Stier an einem um ſeine Hörner geſchlungenen Strick 
von 5 ſtarken Mänern herausgezogen wurde. An einem 
1 zu werden, iſt nicht angenehm, und ſo läßt's ſich 
ehen, daß dies dem Stier kein Vergnügen machte. Er 
— te es nicht länger dulden, machte einen Sprung, ſchüttelte 
ein Haupt und war frei. Dann drehte er ſich ein paarmal um 
ch ſelbſt, veranlaßte durch ein paar bedrohliche Stöße das 
Ga, Beine zu machen, und erhob dann IN den Kopf, um 
zu fehen, ob es jemand gab, der das Schlachtfeld noch nicht ver» 
alten hatte. 
Tatſächlich me noch ein menſchliches Weſen zurückgeblieben. 
Es war Anny, die nach der verkehrten Seite geſehen hatte, 
über den Haufen gerannt worden war und, wenn auch völlig 
unverletzt, nicht den Mut hatte, aufgufteben, und wegzulaufen. 
Der Stier ſchickte ſich an, ſie a 1 Mit wild fegen 
dem Schwanz ſenkte er den Kopf, blies ein paar kräftige Atem⸗ 
züge aus und wollte gerade mit einem Anlauf die Dorfkönigin 


auf die Hörner nehmen, als er plötzlich unangenehm angeient 
wurde, 


Seine Mutter war Witwe, 


So ließ 
es ſich verſtehen, daß ſie bekümmert mit anſah, daß ihr einziger 


em ⸗ TT 


Boos mann 


Das Schauſpiel war zuviel geweſen für das liebende Herz 
des künftigen Doktors. Er war vorgeſprungen und hatte dem 
wütenden Tier mit ſeinem gutbeſchuhten und wohlgeübten Tor⸗ 
wartfuß einen tüchtigen Tritt gegen die Naſenlöcher verſetzt. 
Selbſt wer noch nie einen Tritt auf die Naſe empfangen hat. 
wird ſich vorſtellen können, daß auch das gutartigſte Tier durch 
ſolche Behandlung in Zorn ze muß. Das Tier machte alſo 
rechtsum kehrt, um feinen Bedränger anzugreifen. 

Jedoch auch dieſer machte kehrt und lief, ſo ſchnell er konnte, 
davon. Verfolgt von dem Stier, flüchtete er auf das Aus: 
ſtellungsgelände. Man kann ſich die Gefühle von Vater Len⸗ 
nart vorſtellen, der nicht gegen Schaden an Dritte verſichert 
war, als er die ſpitzen Hörner des Stiers hart an fliehenden 
Menſchen entlangſtreifen ſah. 

Es iſt keineswegs leicht einem Stier zu entrinnen, denn 
auf kurzer N ein ſolches Tier trotz ſeines Gewichtes viel 
ſchneller als ein Menſch, aber er iſt glücklicherweiſe nicht ſehr 
gewandt im Mandvrieren, und das war die Rettung des 


Retters. 


Als der Stier ihn jor Bere hatte, ſaßte Johann einen 
Pfahl von einem Eckſtall und bog ſchnell in einen e 
ein. Sein Verfolger machte einen wütenden Stoß, der noch 
gerade vorbeitraf, brauchte einige Zeit, um zu bremſen und 


die Kurve zu nehmen, und ſo erhielt der Verfolgte einen kleinen 
Vorſprung. 


Er hatte nun die ſchwache Stelle ſeines Gegners ausfindig 
gemacht und hielt ſich auch weiter an dieſe Methode. Das 


Gelände mit ſeinen vielen Ställen und Verſchlägen eignete ſich 
ausg 


ichnet für dieſen Zweck. 

ndauernd bog er um die Ecke, und der Stier kam ihm 
mit De Verzögerung nach. Das ging ſo einige Zeit. Dann 
war Johann elſchöpft. Inzwiſchen war er auf einem verlaſſenen 
Hintergelände angelangt, Rettung war nirgends zu erblicken, 
und zu allem Unglück kam er auch noch auf einen Weg, der an. 
beiden Seiten ohne jede Unterbrechung mit einer endloſen 
. 53 f Ställen beſetzt war. 

g, ſich noch länger zu verteidigen, ergab ſich Johann 


des Angriffs mit geſchloſſenen Augen an eine Stalltür. Der 
Stier, der von dem Rennen ebenfalls außer Atem geraten war, 
blieb in einer Entfernung von zehn Meter ſtehen. Er fürchtele 
eine Kriegsliſt und verſchnaufte einen Augenblick. 

Der Student hatte alle Hoffnung aufgegeben und blieb 
ruhig 3 Der Stier ſenkte die Hörner und ſtürzte vor. 
Getrieben vom Inſtinkt der Selbſterhaltung, ſprang Johann im 
letzten Augenblick auf die Seite. Mit einem ürchterlichen 
Schlag ſtieß der Stier ſeinen Kopf gegen die Holztür. Der 
Stoß war ſo heftig, daß die Tür aufflog. Das raſende Tier 
ſchoß hinein, und die Tür fiel wieder zu. 

Lautes Rufen erhob ſich. Eine große Anzahl Neugieriger, 
darunter Vater Lennart, war Zeuge Bee letzten Epiſode ge⸗ 
weſen und meinte nicht "anders, als daß das Untier durch die 
kühl berechnete Liſt des Studenten in die Falle gelaufen war. 
Der Eigentümer war der erſte, der ihm Glück wünſchte. Wäh⸗ 
‚rend er dem noch immer teuchenden Johann die Hand er zer⸗ 
drückte, ſagte er: „Junger Mann, ich weiß nicht, wie ich Ihnen 
danken ſoll. 

„Das wiſſen Sie doch,“ erwiderte dieſer, das Eiſen ſchmie⸗ 


Si 


ö ben, ſo lange es heiß war, 
Hand aus dem „ Gri zen. 
Lennart war ein Mann von ſchnellem Entſchluß. Er be⸗ 


d bemühend, fet 
e 


griff, daß eine Verbindung feiner Tochter mit dieſem Jüngling, 
die nun auf ſo dramatisch 
ſeinem Hau 


er ſich an den aufgeregten Vorſitzenden der Ausſtellung und 


Beſtandene probe 


e Weiſe zuſammengekommen waren, 
nur zum Ruhm gereichen konnte. Darum wandte 


S een votſtellen, Here Vonnert, mein zus 


agte * 
nftig 100 
Der RNeſt des Tages war eitel Freude. Für n 
Anny, das verſteht ſich von ſelbſt, aber nt 
Lennart, deſſen Stier, trotz feines ungebührlichen Benehmens 
82 ame kleinen Abſchürfung an der Nafe, den erſten Preis 
vontrug. ; 


Von Dörte Friedrich. 


Thomas Erkerſin war am Rande ſeiner Kraft. Er taumelte 
mehr als er ging durch die Straßen jener amerikaniſchen Klein⸗ 
ſtadt. in der er als letzte Etappe gelandet war. 

eit Tagen hatte er kaum mehr etwas gegeſſen, und er 
hatte nicht einen Cent in der Taſche. Nun, in 0 chen Augen⸗ 
blicken. fern der Heimat und am erhungern, iſt man immer 
bereit, etwas zu tun, was Geld * 

15 Thomas Erkerſin über die Brücke ging, flog ein Ziga⸗ 
rette vor ſeine Füße. Gierig bückte er ſich danach, und als er 
ſich wieder erhob, ſtand ein 2 angezogener Mann vor ihm 


und reichte ihm eine Handvo Zigarren. „Auf dem Ausſterbe⸗ 
etat, was?“ s 


„Jawohl, Heiter i 
„Schlechte Zeiten, wie?“ fuhr der Fragen fort. „Wir können 
wenig tun. Der 510 muß ſich ſelber helfen, dann geht es 
e 


wieder. Er muß die Gelegenheiten erkennen können, die ſich 
ihm bieten. Appetit auf ein Eſſen?“ 
„Kein Geld,“ ſagte Thomas. 

Danach habe ich nicht gefragt, Komm mit, mein boy.“ 
Willenlos folgte Thomas Erkerſin der Einladung. Sie 
ingen in ein großes Reſtaurant, und Thomas aß mit Begier. 
ls er fertig war, ſagte er: } ö 
Ich danke Ihnen. Herr. Kann ich etwas für Sie tun?“ 

Der Mann lächelte. ; N 
Sie können etwas für ſich tun, mein Lieber, wenn Sie 
Grütze im Kopf haben und nicht mit Urgroßväteranſchauungen 
belaſtet ſind.“ 5 0 
Er lud Thomas ein, zu ihm nach Haufe zu kommen. Seine 
Wohnung war mit koſtbaren Möbeln und Teppichen vollgeſtellt. 

Als Thomas ſich umſah, lachte er. 


habe drei Wohnungen,“ ſagte er, es würde Ihnen 


ſchwer fallen, mich zu finden. Und nun höre zu, mein Green⸗ 
Mann, der mit einen Gefallen tut. Da 


Erbſchaft 


horn. Ich brauche einen 
iſt eine große Gaſtwirtſchaft in der Berkely⸗Street. 
In der nächſten Woche wird dem Gaſtwirt eine 
ausgezahlt. die will ich mir holen, denn der Mann hat genug. 
Er wird ſie eine Nacht im Haufe behalten, und ich will willen, 
wo er fie aufbewahren wird. Du wird dort hingehen, und dann 
wird Dir plötzlich 
Herz. und ſie wird dich in die Privatwohnung nehmen. Da 
tuſt du benommen. und wenn man dich allein läßt, ſiehſt du dich 
um. Halt ja Augen im Kopf. Alſo?“ 
Thomas Erkerſin richtete ſich auf. f r 0 
„Ich mache keine Sachen, die ins Gefängnis führen,“ ſagte 
ed Bil Ich ſagte dir doch, daß 
„Du biſt albern. © agte dir doch, da 
hat, Außerdem weiß ich garnicht, ob ich die Sage machen werde. 
sich mal in den Spiegel, du ſiehſt aus wie ein Lump. So kommſt 

du nicht weiter. Wir müſſen uns ſelber helfen. 8 

wenn ich dir nun ſage, daß der Mann mich betrogen 
batte und daß ich mir nur mein Eigentum wiedernehme ?“ 

Thomas Exkerſin begann nachzudenken. Er war an jenem 
Punkt 1 8 an dem die Widerſtandskraft nachließ. Und 
die Augen des Mannes hingen mit hypnotiiher Gewalt an ihm. 
t. du es. tun?“ 0 
Thomas. 


gegeben hatte. 5 ® 
„Ellen?“ fragte die Frau mit weichem Ton.. 
„Ja.“ ſagte Thomas. ARE 


verſtehe fie ſehr gut zuzubereiten.“ 


b trer, der für ji 
ein, autes Wort hatte. Wie ſelig war 0 6 


Jetzt ſtand er im Begriffe, ſich abſeits des 


83 


die Privaträume 


5 der 


ſchlecht werden, ſeine Frau hat ein gutes 


der Woche verdienen? Dreißig 
der Mann genug 


* „Wi 8 

3 Jagte ER 292 
„, Das Gaithaus in der Berkely⸗Street war ein freundliches 
18 Als Thomas eintrat. musterte ihn die Wirtin. Er ſah 


Fünf Dollar waren in feiner Taſche, die ihm der Mann 
ae abt heute Königsberger Klops.“ ſagte die Wirtin. u 
| wenn ich ſie hätte!“ 


Pe ‚mitten im Walde, in dem die Familie lebte, das 


9 e t ie Kindheit geweſen. 
Wie frei war die Seele auf dem Boden der Seim d Ie 


Gedanken nach einem Auswege. Wenn er jetzt den fremden 
Mann im Stich ließ, dann würde er irgendeinmal dieſe Leute 
hier doch überfallen. Und es waren ſeine Landsleute, hier auf 
fremdem Boden ihm näher als je. Nein, Thomas Erkerſin war 
noch nicht ganz verloren. Und er wollte dieſe Menſchen ſchützen. 

Ibm fiel auf, daß ein ſchmaler Gang vom Schankraum in 
führte und daß der Fremde verſuchen würde, 
in dieſen Gang zu kommen, wenn er ihm etwas davon ſagte. 
wiel er entſchloß ſich, in dieſem Gange ſelber Vorſehung zu 
vielen. 

Nach zwei Stunden traf ſich Thomas Exkerſin mit feinem 
Auftraggeber. Er teilte ihm ſeine Wahrnehmungen mit, und 
Fremde ſchien überzeugt zu ſein. 2 2 
„Doch keine Falle, wie?“ fragte er. „Ihr Deutſchen ſeid 
ſo lächerlich anſtändig.“ g g 

Thomas ſagte nichts. 

„Wir werden uns 
Mann. Auch du wirſt deinen Anteil bekommen.“ 

In Ordnung,“ ſagte Thomas. 2 8 

In der entſcheidenden Nacht ging er in das Gaſthaus in 
der Berkely⸗Street. 

„Können Sie mich nicht in dieſer Nacht hier beherbergen? 
Wir ſind Landsleute, und ich möchte nicht gerne in ein Hotel 
gehen. Ich könnte im Gang ſchlafen.“ ? 

Die nette Wirtin war einverſtanden. Ein breiter 
fand ſich und Thomas legte ſich nieder. ; g 
Nach zwei Stunden hörte er ein Geräuſch, und als er ſich 
wie eine Katze behende erhob, ſah er den Schatten des Fremden. 
Er ging auf ihn zu. und ehe er ſich faſſen konnte, jauite die 
geballte Fauſt Erkerſins ihm unter das Kinn, daß er zuſammen⸗ 
brach. Er gab einen Wehlaut von ſich, und nach einer Minute 
kam die Wirtin mit einer Taſchenlampe 8 5 

„Er wollte ſich die Erbſchaft Ihres Mannes holen,“ ſagte 


Thomas 8 
„Was iſt das für ein Unjinn,“ ſchalt ſie, „ich bin Witwe 
Fremden, der langſam 


Strohſack 


und habe keine Erbſchaft zu erwarten.“ 
In dieſem Augenblick erblickte ſie den 
wieder zu ſich kam. : 
„Mein Gott,“ rief jie, das iſt ja Colonel Warren,“ 
„Er wollte bei Ihnen einbrechen, Landsmännin.“ 
„Sie find verrückt.“ a 
Jetzt erhob ſich der Niedergeſchlagene. 5 
„Ihr Hacken war gut, mein Junge. Was müſſen Sie in 
Dollar? Ich habe nämlich eine 
Patentverwertungsgeſellſchaft mit Fabrikationsbetrieb : 
brauche einen Wächter. Die beiden letzten ſtanden mit Feinden 
unter einer Dede. Und weil man nicht vorſichtig genug ſein 
kann, habe ich ſelbſt die Prüfung des Nachfolgers übernommen. 
Sie ſind mir an der Brücke aufgefallen, und da habe ich eine 
kleine Komödie mit Ihnen geſpielt, um feſtzuſtellen, ob Sie 
ſchlimme Sachen machen wenn Sie Hunger haben. Das Gaſt⸗ 
baus hier habe ich in Erinnerung behalten, weil ich mal hier 
ausgezeichnete Köniosberger Klopſe gegeſſen habe.“ 
Die Wirtin lachte. 2 — » W 
: Sie ſind immer noch fo romantiſch, Herr Warren!“ 


Traum. Und als er den Vertrag unterſchrieb da klangen ihm 


die Worte ſeines Einſegnungstages in das Ohr? Ueb immer 
Treu und Redlichkeit . 12 


ersbliche Ecke 


\ „Fünf Mark joll ich 


Vertrauen. e 
dir leihen? Tauſend gäbe ich dir. 
„Und wie iſt es mit den Fünf?“ 5 

„Die habe ich leider auch nicht! j 2 
dies fleite Paul E 
hat ſeine beſten Hofen an und rutſcht damit das Treppen⸗ 
geländer herunter. 0 1 1 35 
„Paul,“ ruft die Mutter, „was machſt du denn da? 


wort 


— 


n und 
weniger fir Vater 


morgen den Zaſter holen.“ ſagte der 5 


und 


Thomas Erkerſin war es, als erwachte er aus einem 


a 
7 * x 


„Hosen für arme Kinder, Mama!“ war die prompte Ant⸗ 


TTT 
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